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158 Leo Meyer 

das ursprünglichere doch weit weniger gebräuchliche diser steht, 
dessen entsprechende niederdeutsche formen überall nur den ur- 
sprünglichen zischlaut zeigen, haben wir neben dem filteren, im 
niederdeutschen allein bestehenden, namen unserer Weser die 
streng hochdeutsche form Werra, das zunächst für Werera ein- 
trat, dessen innerer vocal, nachdem das s zwischen den vocalen 
in r übergegangen war, hinausgedrängt wurde. Dieser lautüber- 
gang von s zu r, der auch in andern sprachen, z. b. dem latei- 
nischen (aarig, alt ausis) mehrfach vorkömmt, begegnet im nie- 
derdeutschen weit seltener, als im hochdeutschen und ist gerade 
bei sehr vielen Wörtern das wesentlichste Unterscheidungszeichen 
hochdeutscher und niederdeutscher form, so lautet das hochdeut- 
sche verlieren im niederdeutschen unserer gegend verleisen, 3. sg. 
verlüst, hochd. frieren, niederd. freisen. 

Beachtenswerth ist, dafs die ungefähr in der richtung von 
Goblenz nach Magdeburg laufende gränze zwischen dem nieder- 
deutschen und hochdeutschen Sprachgebiet in der nähe von Mün- 
den, also da, wo man den Ursprung der Weser anzunehmen 
pflegt oder wo richtiger die Fulda in die Werra-Weser mündet, 
durchläuft. Münden selbst gehört dem niederdeutschen gebiet 
an, wenige stunden höher, in Witzenhausen an der Werra, hö- 
ren wir nur hochdeutsch sprechen. Im namen Werra ist das a 
übrig geblieben von dem in vielen flufsnamen auftretenden alten 
aha, flute, goth. ahva (s. Graff I, HO und 18), das wir auch in 
dem -gis der bei den römischen Schriftstellern begegnenden älte- 
sten form unsers namens, Visurgis, wiedertreffen. Dem römi- 
schen geiste gemäfs finden wir Visurgis männlich gebraucht, dem 
deutschen namen jedoch verblieb im gegensatz zum Rhein, Main 
und anderen das weibliche geschlecht, das den deutschen flufs- 
namen eigenthümlich ist Ueber die bedeutung aber der form 
Visur, oder eigentlich wohl Visar, wagen wir auch nicht einmal 
eine vermuthung auszusprechen. 
Göttingen, den 19. august 1856. Leo Meyer. 



iaai, slg, ei. 

Nicht beistimmen kann ich, wenn man e? direct durch" ab- 
stumpfung aus sJg hergeleitet hat Mir dient vielmehr die form 
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sl zum beweise, dafs schon in ältester zeit ein schwanken zwi- 
schen assi und asi eingetreten ist, da sich iooi nachher wohl 
in toi, schwerlich in tl verwandeln konnte. Der volleren form 
fällt jenes iooi wie das slav. jesi zu, da einfaches s im slavi- 
schen zwischen vocalen wohl in ch, also vor i in sz übergegan- 
gen wäre, vermathlich auch lat. es, da esi wohl in is verwan- 
delt wäre; der schwächeren gehört das skr. asi, zend ahi und 
altpers. ahy und die beiden griech. formen eJg und ei an. In 
c 7; ist derselbe weg eingeschlagen wie in Xeyetg, e l ist ein treuer 
reflex des pers. ahi, verhält sich also zu skr. asi wie fiivei zu 
man asi. Für das alter dieser form scheint übrigens auch der 
accent zu zeugen, da el ein ei — iat voraussetzt, also ebenso 
wie andere formen des griechischen (II, 266) auf eine durch das 
sanskrit bestätigte Verschiedenheit in der accentuation des sing, 
und pluralis zurückweist, die im griechischen sonst verschwun- 
den ist 
Januar 1856. H. EbeL 



Umbriscb.es. 

1) TJg. Ylb. 49: perca arsmatiam anovihimu, cringatro 
hatu, destrame scapla anovihimu. AK. umbr. spr. II, 241 f. se- 
hen in anovihimu statt anovimu richtig 3ps. 8g. imper. depon. 
und vermuthen die bedentung „er soll nehmen". Ich nehme 
weiter folgendes an: anovi, altumbr. anuvi ist statt annuvi, an- 
duvi von an + duvi. Der assimilation wegen vergleiche man 
pelsanu statt pelsandu, panupei statt pandupei u. m. (AK. lautl. 
§. 20. 11); auch in subocau ist der anfangsconsonant des verbal- 
Stammes von dem voraufgehenden verhältnifsworte afficirt wor- 
den (umbr. spr. II, 132). Von an = osk. deutsch, an, griech. 
ttvü, welches von umbr. osk. en, lat. deutsch, in, griech. «V, skr. 
ni, urspr. ani verschieden ist, s. umbr. spr. II, 43; wir dürfen in 
anovihimu nicht ampr = lat. amb- suchen, wie uns aterafust, 
ander safust lehrt Der verbalstamm duvi findet sich auch in 
pur duvi und ist richtig als er weiterang von da = griech. ■dij, 
skr. dhä, deutsch, thu erkannt Also entspricht dem stamme und 
der bedentung nach dem umbr. anovihimu das griech. draTt&e'a&a). 
— Nun erweist sich auch das i in pnrtuvitu, purtnvies entschie- 
den (gegen den u. spr. II, 171 erhobenen zweifei) als stammer- 



